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«Zeit-Reise»

«Zeit-Reise» erscheint aus Anlass
des 200-Jahr-Jubiläums des Tourismus

und der Gastfreundschaft in der Zentral-
schweiz. 2015 wird in der ganzen Region und

während des ganzen Jahres gefeiert. «Zeit-Reise» ist
ein Medienprojekt von Gästival und der LZ Medien AG.
Es wird unterstützt von Bucherer, Embassy und Gübelin.
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Gastgeber zu sein und sich als
Gast zu fühlen, das konnten wir
während der letzten Monate tag-

täglich erleben – in Luzern, in Stansstad, in
Brunnen, in Alpnachstad und jetzt in FFllüüee-
len. Gastfreundschaft – Freuunnddschaften,
die aus Geben und Neehhmen bestehen, aus
Respekt und Offeenheit, eben eine Wechsel-
beziehung zwwiischen Gast und Gastgeber.

Dass wwir seit dem Stapellauf vor drei
Moonnaten in Luzern dieses Wechselspiel auf
dder Seerose erfahren dürfen, erfüllt uns mit
Freude und Stolz. Freude, weil Tausende
von Besucherinnen und Besuchern strah-
len, wenn sie über die Seerose schlendern
und sich für die historischen Figuren, die
Vielzahl von Konzerten und Theaterstü-
cken oder für die Fülle von Veranstaltun-
gen interessieren. Stolz, weil der Funke
überspringt, weil sich das Publikum mit
der Gastfreundschaft beschäftigt. Davon
zeugen die vielen positiven Reaktionen
oder auch die begeisterten Kommentare,
die wir auf unsere Gastfreundschaftskurse
auf der Seerose erhalten. Gastfreund-
schaft ist eine Frage der Haltung, und
diese äussert sich vielfach in Kleinigkeiten,
die meistens nichts kosten – ein Lächeln
üübbrigens auch nicht. Mit dem Gästival
ist dder Grundstein gelegt für das nötige
Bewussstsein und für eine nachhaltige Sen-
sibilisieruunng für die grosse Bedeutung des
Tourismus ffüür unsere Region. Gastfreund-
schaft ist ein immmerwährender Prozess,
der aufzeigt, dass es siicchh lohnt, auf unsere
Gäste zuzugehen, dass Freunnddllichkeit
und Offenheit erwidert werden undd auucchh
Zeichen der Wertschätzung sind.

Es war immer unser Ziel, dass sich die
Gästival-Projekte nicht auf das Jubiläums-

jahr beschränken, sondern eine bleibende
Wirkung entfalten. Dies ist mit der
Verknüpfung von Tourismusgeschichte und
Kulturlandschaft auf dem Waldstätterweg,
mit den zahlreichen «Friendly Hosts», mit
den diversen Mitmachprojekten und mit all
den vielen breitgefächerten Aktivitäten auf
der Seerose zweifellos gelungen. Und dass
diese ab 2016 Teil eines neuen Jugend-
campus für Musik und Theater in Vitznau
wird, ist besonders hervorzuheben.

Für das grosse Engagement während des
Gastfreundschaft-Jahres 2015 gehört allen
Helferinnen und Helfern, allen irgendwie
Beteiligten – vor allem aber Ihnen, liebe
Gastgeberinnen und Gastgeber in der gan-
zen Zentralschweiz – der herzlichste Dank!

Adelbert Bütler, Präsident «200 Jahre
Gastfreundschaft Zentralschweiz»
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Tourismus in der Zentralschweiz

Blühende Zukunft



Zentralschweiz und Tourismus:

Das sind zwei Begriffe, die zu­

sammengehören wie Mark Twain

und die Rigi, Friedrich Schiller

und die Tell­Sage, Luzern und

das KKL. An den Vierwaldstätter­

see, wo Natur, Geschichte und

Innovationskraft aufeinander­

treffen, strömen die Gäste aus

der Schweiz, aus Europa, aus der

ganzen Welt – seit zwei Jahr­

hunderten, auch in Krisenzeiten.

Die jüngsten Zahlen aus dem Jahr 2014
sprechen eine deutliche Sprache: Mehr
als eine Milliarde Franken betrug die
Wertschöpfung aus dem Tourismus allein
in Stadt und Kanton Luzern – 19 Prozent
mehr als noch 2005. Auch die Aufhebung
des Mindestkurses durch die Schweizeri-
sche Nationalbank zu Beginn des Jahres
2015 vermochte die Dynamik kaum zu
bremsen. In der Region Luzern-Vier-
waldstättersee, wie die touristische Inner-
schweiz genannt wird, nahmen die Logier-
nächtezahlen in den ersten sechs Monaten
seit dem Frankenschock nicht ab, sondern
zu – um 5,8 Prozent gegenüber dem
Vorjahreszeitraum.

Erfolg dank Durchmischung
Damit hebt sich die Innerschweiz von den
anderen Tourismusregionen der Schweiz
ab. Doch warum? Luzern ist eine starke
MMMaaarrrkkkeee, gggeeewwwiiissssss, dddaaasss AAAnnngggeeebbbooottt iiinnn dddeeerrr kkkllleeeiiinnneeennn
Innerschweiz vielfältig. Hauptgrund für
die Krisenresistenz ist heute aber die Durch-
mischung der Gästestruktur. Einerseits ge-
hören die Berge, der See, die historischen
Stätten und die Kulturinstitutionen der
Innerschweiz zu den beliebtesten Ausflugs-
zielen der währungsunabhängigen Gäste
aus der Schweiz. In der Wertschöpfungs-
studie für den Kanton Luzern – in Auftrag
gegeben von Luzern Tourismus und der
kantonalen Dienststelle für Raum und ➔

Die Seerose in
Alpnachstad. Sie ist
auch Ausdruck der
Innovationskraft in
der Zentralschweiz.
Bild Emanuel Ammon/
Luftfilm.ch
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Wirtschaft (Rawi) – wird die Zahl der
Tagesbesucher mit rund 12 Millionen aus-
gewiesen. 10 Millionen davon stammten
aus der Schweiz.

Andererseits hat es gerade Luzern verstan-
den, sich und die Innerschweiz in einem
internationalen Umfeld zu vermarkten.
Schon früh wurden die interessanten Ziel-
märkte erkannt und bearbeitet. Nach dem
Zweiten Weltkrieg waren es die US-Ame-
rikaner, die Luzern zu einem Fixpunkt
ihres Army-Urlaubs machten, die in der
Heimat von Wasserturm, Kapellbrücke,
Löwendenkmal und Gletschergarten
erzählten. In den Siebziger- und Acht-
zigerjahren waren es die Japaner, die sogar
Hochzeiten auf dem Titlis feierten, dann
die Inder, die Bollywood-Filme in den
Alpen drehten, und heute sind es die kauf-
kräftigen Chinesen, die fasziniert sind von
den Bergen, dem See, der mittelalterlichen
Stadt und den Schweizer Uhren. Jeder
dritte Tourist aus China kauft sich eine
Uhr, während er sich in Luzern aufhält.
Dies besagt eine separate Wertschöpfungs-
studie der Bucherer AG in Luzern. 2014
resultierte daraus eine Wertschöpfung von
134 bis 160 Millionen Franken allein für
die Uhrengeschäfte rund um den Schwa-
nenplatz. Weltweit ist Luzern damit einer
der führenden Umsatzplätze für Uhren
und wird häufig in einem Atem-
zug mit Paris und Schanghai
genannt.

Asiaten sorgen
für Aufschwung
Die asiatischen Gäste
sind der eigentliche
Treiber der touristischen
Entwicklung in der Inner-
schweiz. Dies schlägt sich seit
2008 auch in den Logierzahlen
der klassischen Hotellerie nieder. Kontinu-
ierlich hat sich die Zahl der Logiernächte
von Besuchern aus Asien in der Stadt
Luzern und in der Region Luzern-Vier-

waldstättersee auf mittlerweile 423 000
verdoppelt. Sie nähert sich damit dem

Stand der Europäer, deren Zahl
in der gleichen Zeitspanne

um fast 30 Prozent auf
493 000 gesunken ist.
Der grösste Teil der
rund 1,9 Millionen
Hotellogiernächte
entfiel allerdings auch
2014 auf die Gäste aus

der Schweiz: 37 Prozent,
das heisst 703 000 bezie-

hungsweise 10 Prozent mehr als
2008. Stark angestiegen, nämlich um
35 Prozent, ist seit der Finanzkrise von
2008 auch die Zahl der amerikanischen
Gäste, von 174 000 auf 235 000. ➔

«Für den
Kanton Luzern ist
der Tourismus

wichtiger als der Flug-
hafen Kloten für den

Kanton Zürich.»
Marcel Perren, Direktor

Luzern Tourismus

➔

Die Gäste aus Asien
lieben die Schweiz,
besonders Luzern.
Bild Emanuel Ammon
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Viele Luzerner sehen nur die Gruppen am
Schwanenplatz. Ist der Gruppentourismus
ein Türöffner für den individuellen Touris-
mus in Luzern?
Ja. Wenn man die vergangenen Jahrzehnte
analysiert, stellt man fest, dass es vor allem
in den Fernmärkten einen ähnlichen Ver-
lauf gibt. Früher waren es die Japaner, dann
die Amerikaner, jetzt die Asiaten generell.
Und zwar scheint der Trend in einzelnen
Märkten sogar schneller voranzugehen, als
man dies erwarten konnte. Zuerst reisen
diese Gäste vor allem in Gruppen. Später
reisen sie vermehrt individuell, sie bleiben
länger und reisen auch vermehrt in der
Zwischensaison. Dies ist jeweils ein län-
gerer Prozess, der ganz den Zielen unserer
«Premium»-Qualitätsstrategie entspricht.

Findet damit eine Verlagerung zum Indivi-
dualtourismus statt?
Der Anteil des Gruppentourismus bleibt
mit rund 30 Prozent an allen Übernach-

tungen stabil. Bei den Tagesgästen sind
aber Zunahmen zu erwarten.

Von den Gruppentouristen profitieren die
Uhren- und Souvenirgeschäfte.
Nicht nur. Neben dem Detailhandel sind
zum Beispiel auch die Bergbahnen und
andere touristische Anbieter am Gruppen-
tourismus interessiert. Und es ist nicht so,
dass Gruppengäste generell möglichst we-
nig Geld ausgeben. Studien zeigen, dass ja
nach Herkunftsmarkt die Tagesausgaben
überdurchschnittlich hoch sein können.

Auch unter den Individualtouristen stechen
die Chinesen hervor. Öffnen sich dadurch
neue Märkte?
Gerade die Gäste aus den Fernmärkten,
die nicht mit dem Auto unterwegs sind,
reisen häufig mit dem «Swiss Travel Pass»,
dem GA für ausländische Besucher. Dass
wir mehr individuell reisende Gäste, auch
aus China haben, zeigt sich in den Ver-
kaufszahlen des Passes, die sich innerhalb
der letzten vier Jahre verdreifacht haben.
Auch in unserer Region, der beliebtesten
Schweizer Region für Chinesen, sind ver-
mehrt Gäste mit diesem Pass unterwegs.

Und sie entdecken auch neue Regionen?
Ja, sie besuchen auch weniger bekannte Re-
gionen. Insgesamt geben sie mehr Geld aus,
auch für Hotels und Verpflegung, und die
Wertschöpfung ist für alle am Tourismus
direkt oder indirekt Beteiligten höher. Es
gibt auch immer mehr Reiseveranstalter,
die neben den bewährten Programmen mit
Schweizer und Luzerner Highlights auch
Spezialprogramme mit Outdoor-Aktivitäten
wie Wandern oder Biking, Reisen im Win-
ter oder Kultur- und Event-Reisen anbieten.

Zukunft des Tourismus

«Die kulturelle Vielfalt w

Wie soll sich

der Tourismus in

Luzern und in der

Innerschweiz ent­

wickeln? Moderat, sagt

Marcel Perren, Direktor

von Luzern Tourismus,

dazu mit einer hohen

Wertschöpfung pro

Gast und mit der

Weltoffenheit der

Gastgeber.
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ird grösser»
Luzern ist eine weltweit bekannte Marke,
wir haben Gäste aus der ganzen Welt.
Was heisst das für uns als Gastgeber?
Wir müssen uns auf den Umgang mit Men-
schen aus anderen Kulturkreisen, mit Gästen,
die weder Deutsch noch Englisch sprechen,
einstellen. Dies ist ein Prozess, der Sensibi-
lisierung auf beiden Seiten – Gastgeber und
Gast – nötig macht. Die kulturelle Vielfalt
ist in Luzern, das vom Tourismus geprägt
ist, noch grösser geworden; interkulturelle
Kompetenz und «Weltoffenheit» gewinnen
an Bedeutung. Gastfreundschaft wird immer
mehr zu einem wichtigen Erfolgsfaktor.

Gastfreundschaft ist ein weicher Erfolgsfak-
tor, der zum «qualitativen Wachstum» passt,
das Sie anstreben. Wie sieht Ihre Strategie
aus, um diese qualitativen Ziele zu erreichen?
Erstens muss das Gesamtangebot stimmen,
das heisst die Qualität der Dienstleistungen,
die Angebote und die Infrastrukturen. Eine
unserer grossen Stärken ist die sehr hohe
Erlebnisdichte auf kleinem Raum. Des-
halb nutzen und kombinieren unsere Gäste
möglichst viele Angebote, sie bleiben länger,
reisen auch in der Nebensaison, kommen
wieder und empfehlen uns weiter. Zweitens
müssen wir als Gastgeber überdurchschnitt-
lich gastfreundlich sein. Wir müssen uns
mit unterschiedlichen Kulturen auskennen
und dennoch authentisch bleiben. Damit
fördern wir die Qualität, nicht die Quanti-
tät. Wir streben ein moderates Wachstum
bei höherer Wertschöpfung pro Gast an, das
heisst eine nachhaltige Tourismusentwick-
lung, von der möglichst viele Wirtschaftsbe-
reiche und auch die Bevölkerung profitieren.

Marcel Perren (48), ist Direktor
von Luzern Tourismus

Dies hebt die Region denn auch von der
übrigen Schweiz ab. 34 Prozent der Logier-
nächte entfallen in Luzern auf Gäste aus
Asien und Amerika, gesamtschweizerisch
sind es nur 18 Prozent. Umgekehrt ist
Luzern mit einem Anteil von 26 Prozent
weniger von den europäischen Gästen
abhängig als die gesamte Schweiz mit
35 Prozent.

Daraus erklärt sich der wirtschaftliche
Erfolg des boomenden Tourismussektors
mit einer eindrücklichen Wertschöpfungs-
steigerung von 19 Prozent seit 2005. Und
damit kommt dem Tourismus auch eine
bedeutende Rolle in der Gesamtwirt-
schaft zu. Er schafft umgerechnet 11 239
Vollzeitarbeitsstellen in Stadt und Kanton
Luzern, was 6 Prozent der kantonalen Be-
schäftigung entspricht. 2014 erwirtschafte-
te er 1,004 Milliarden Franken, das heisst
5 Prozent der direkten Bruttowertschöp-
fung. Zusammen mit dem Grosshandel
und den Unternehmensdienstleistungen
gehört der Tourismus damit zu den drei
wichtigsten Bereichen der Wertschöpfung.
Oder wie es Marcel Perren, Direktor von
Luzern Tourismus, formuliert: «Für den
Kanton Luzern ist der Tourismus wichtiger
als der Flughafen Kloten für den Kanton
Zürich.»

Innovationen und Investitionen
Dabei ruht sich der Tourismus nicht auf
seinen Lorbeeren aus. Die natürlichen
Schönheiten, die historischen Traditionen
und ein geschicktes Marketing, das Luzern
und die Innerschweiz schon vor Jahrzehn-
ten in der Spitzengruppe der weltweiten
Reisedestinationen verankert hat, reichen
heute – in einer globalisierten Welt, in der
sich das Reise- und Buchungsverhalten
verändert haben – nicht aus, um sich an
der Spitze zu behaupten. Gefragt sind auch
Innovationskraft und Investitionsvermö-
gen, wie es das KKL in Luzern verkörpert,
das 1998 eröffnet wurde und nicht nur
Tourismus, Wirtschaft und Kultur vereint,

➔

➔



Gastfreundschaft
von ihrer süssesten Seite

Chocolat Schönenberger AG, Täschmattstrasse 10, 6015 Luzern
info@schoenenberger-choco.ch, www.schoenenberger-choco.ch

Öffnungszeiten Fabrikladen:
Mittwoch und Freitag 10.00 bis 18.00 Uhr

Sponsor
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sondern in ihrem finanziellen Engagement
auch die öffentliche Hand und die Privat-
wirtschaft.

Heute werden wiederum Wei-
chen gestellt, wird in Neues
und Neuartiges investiert –
seien es Grossanlagen
wie das Swiss-Alps-
Projekt von Samih
Sawiris in Andermatt
oder die 500-Millionen-
Erneuerung des Bürgen-
stock-Resorts, oder seien es
Bergbahnen auf dem Pilatus,
dem Titlis, dem Stoos, dem Stanser-
horn oder Hotelprojekte in Vitznau oder
Engelberg. Auch in den kommenden
Jahren wird der Tourismus in der Inner-
schweiz nicht an Dynamik verlieren.

Mit dem Tourismus in die Neuzeit
Dass sich der Tourismus in seiner heutigen
Stärke präsentiert, verdankt er zu einem

guten Teil immer noch den Visionen des
19. Jahrhunderts. Damals wurden Pionier-
taten erbracht, die noch heute nichts von

ihrer Strahlkraft eingebüsst haben –
das erste Gipfelhotel der Alpen

auf Rigi Kulm (1816), das
erste Dampfschiff auf
dem Vierwaldstättersee
(1837), die erste Berg-
bahn in Europa auf die
viel besungene Königin
der Berge (1871), die

steilste Zahnradbahn der
Welt auf den Pilatus (1889).

Doch nicht nur das historische
Vermächtnis ist von Bedeutung für den
modernen Tourismus. Vielmehr ist es
der Tourismus als Wirtschaftsfaktor in
seiner geschichtlichen Dimension. Denn
erst der Tourismus führte die arme Inner-
schweiz, der es über Jahrhunderte an
Investitions- und Innovationskraft fehlte,
in eine Zeit der wirtschaftlichen Blüte.

➔

➔

Dinge zu wagen,
die überraschen,
ist eine Stärke der
Zentralschweiz –
wie die Cabrio­Bahn
auf das Stanserhorn.
Bild Emanuel Ammon

Plötzlich machte
man das Geld nicht
mehr in der Fremde,
sondern mit den

Fremden.
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Bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts ver-
liess sich die quasi-adlige Führungsschicht
der Innerschweiz auf die Soldeinnahmen
aus den fremden Diensten. Anders als in
Zürich oder Bern nach der Reformation
waren die Solddienste in der katholischen
Innerschweiz nicht abgeschafft worden.
Dies führte zu einer wirtschaftlichen
Bequemlichkeit, die Neuerungen und den
Willen zu Investitionen verhinderte.
Auch die industrielle Revolution hinter-
liess kaum Spuren in der Innerschweiz.

Erst als die Einnahmequelle aus den frem-
den Diensten – nicht zuletzt als Folge der
demütigenden Bundesstaatsgründung –
versiegte, entwickelte sich der Tourismus
zu einer wichtigen Erwerbsquelle.

Von einem Auswanderungs-
zu einem Einwanderungsland
Für die verschlafene Innerschweiz war es
eine einschneidende Veränderung. Plötz-
lich machte man das Geld nicht mehr
in der Fremde, sondern mit den Fremden. ➔

Grafik: web;
Quelle: BFS Hesta
(2015)

Grafik: web;
Quelle: BFS Hesta
(2015)
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Entwicklung der Hotellogiernächte im Kanton Luzern
Anzahl Übernachtungen 2008 bis 2014, in Tausend

➔500 Millionen Franken
investiert der Staats­

fonds von Katar in das
neue Bürgenstock­
Resort. Es soll 2017

eröffnet werden.
Bild Emanuel Ammon/

Luftfilm.ch
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Der Stein des Lebens
und der Liebe

«Beim Rubin wechseln lichte
und samtene Töne von Rosa
bis zu dunklem Purpur:
Je leuchtender, je lebhafter

das Rot funkelt,
desto erlesener und kostbarer
ist der Stein des Lebens
und der Liebe.»

Dr. Eduard J. Gübelin (1913–2005)

6.95 ct Rubin aus Burma
im Ovalschliff
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Ohne den Tourismus wäre das KKL Luzern
nicht gebaut worden. Wie profitieren
der Tourismus und das KKL voneinander?
Das KKL Luzern ist ein Kultur- und
Kongresszentrum mit internationaler
Strahlkraft. Mit dem Lucerne Festival
gehört eine der weltweit Top-5-Klassik-
veranstaltungen zu unserem festen Pro-
gramm. Weitere Festivals wie Blue Balls
oder World Band bringen ebenfalls inter-
nationale Top-Acts nach Luzern und
sind damit auch Magnete für Touristen.
Die Zusammenarbeit zwischen KKL
Luzern, Luzern Tourismus sowie Hoteliers
ist eng und gegenseitig bereichernd.
Zudem erwirtschaftet das KKL für die
Stadt und Region jährlich eine Wertschöp-
fung von über 75 Millionen Franken.

Das KKL ist auch ein wichtiger Werbeträger
für Luzern und die Zentralschweiz. Sind
Sie zufrieden, wie das KKL Luzern ausser-
halb der Region wahrgenommen wird?
Das KKL Luzern besitzt gerade im Kultur-
bereich mit einem der weltweit besten
Konzertsäle und renommierten Festivals
internationales Renommee. Zusammen
mit Luzern Tourismus und dem Lucerne
Festival sorgen wir dafür, dass unsere
Marke in die Welt getragen wird. Wichtig
bleibt für uns jedoch gleichzeitig eine
Öffnung gegenüber Luzern und der
Schweiz generell, die wir seit einigen
Jahren bewusst vorantreiben. Gäste aus
aller Welt, Luzernerinnen und Luzerner,
Touristen und andere Interessierte sollen
von der Magie des Hauses angesteckt

werden. Gerade Events wie «Live on Ice»,
«Film, Music & Dinner», «Swiss City
Marathon Lucerne» oder der Neujahrs-
zauber unterstützen diese Zielsetzung.

Was ist das schönste Kompliment, das Sie
jemals zum KKL Luzern erhalten haben?
Als beste Komplimente zählen für mich
nicht einzelne Aussagen, sondern vielmehr
die Emotionen, welche unser Haus auslöst.
Standing Ovations nach einem Konzert,
begeisterte Veranstalter oder der aufrich-
tige Dank eines Gastes für den Service in
unseren Restaurants und Bars.

Wie kann sich das KKL in Zukunft weiter-
entwickeln?
Die Faszination für das Haus ist unge-
brochen – soeben wurden wir bei der
Bewertungsplattform Tripadvisor zur
drittbeliebtesten Sehenswürdigkeit der
Schweiz gewählt und haben Anfang Jahr
zudem den Swiss Mice Award als bestes
Kongresszentrum der Schweiz erhalten.
Wichtig ist aber, dass sich das KKL in
einem rasch ändernden Marktumfeld
behaupten kann und seine Top-Positio-
nierung durch neue, innovative Angebote
festigt. Zudem wird auch die geplante
Salle Modulable attraktive Kooperations-
möglichkeiten eröffnen, um die Touris-
musregion Zentralschweiz international
noch stärker zu vermarkten.

Hans E. Koch (63) leitet das KKL
seit März 2011. Zuvor war er

Direktor des «Palace» in Luzern
und international tätig.

Zukunft des Tourismus

«Die Faszination für das
Haus ist ungebrochen»

Inbegriff der Innovations­

kraft in jüngster Zeit ist

das KKL Luzern. Hans

E. Koch, Direktor des

KKL, sagt im Inter­

view, wie das KKL

und der Tourismus

zusammen­

wirken.



Bereits umm 1880 arbeitete ein Viertel der
Erwerbstätigen in Luzern in der Hotel-
lerie. Gleichzeitig wurde die Schweiz von
einem Auuswanderungs- zu einem Einwan-
derungslaand. Vor dem Ersten Weltkrieg
stammte fast ein Drittel der Tourismus-
angestelltten aus dem Ausland.

Der wirtsschaftliche Impuls beschränkte
sich aber nicht auf die Hotellerie. Spätes-
tens um ddiie JJahhrhhundderttwendde hhatttte
sich der Tourismus als der wichtigste
Devisenbringer in Luzern etabliert. Sein
volkswirtschaftliches Gewicht war nicht
zu unterschätzen, er sorgte für Aufträge
und Arbeit in Handwerksbetrieben,
Inneneinrichtungshäusern, Wäschereien,
Kutschenbetrieben, Uhren- und Luxus-
verkaufsläden. Und er beschleunigte die

➔

➔

infrastrukturelle Entwicklung, damit
auch die Modernisierung der Gesellschaft.
Denn auch die Bevölkerung profitierte
von den Errungenschaften, die durch
den Tourismus in die Städte und Dörfer
kamen: Elektrizität, Heizungen, Personen-
lliifftte, BBaddeziimmer, TTellegraff- undd TTelleffon-
verbindungen wurden zuerst in den Hotels
eingeführt. Erst dadurch wurden die
technischen Neuerungen massentauglich.
Vor allem die Elektrifizierung wurde durch
die Hotellerie vorangetrieben. 1886 wurde
der Strom in der Stadt Luzern eingeführt.
Die ersten Abonnenten waren «Schweizer-
hof», «Du Lac», «Gütsch» und «National».

In der Innerschweiz wird in den Tourismus
innvestiert – ein leuchtendes Beispiel dafür
ist der «Dragon Ride» auf den Pilatus.

Die nneue Seilbahn kostete 18 Millionen Franken
und wurde im April 2015 eröffnet.

Bild Urs Wyss
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Begeisterung?
«Unvergessliche Momente erleben.»

Sponsoring – unser Beitrag zu Spitzenleistungen.
Helvetia ist offizieller Projekt-Partner Seerose.

Gästival / AURA Fotoagentur
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1889 waren bereits 30 Hotels in der
Schweiz elektrifiziert, dagegen
nur 3 Bahnhöfe, 28 Dampf-
schiffe, 12 Restaurants und
15 private Wohnhäuser.

Die eigentliche Hoch-
konjunktur erlebte die
Region um den Vier-
waldstättersee nach der
europäischen Wirtschafts-
krise um 1885. Zwischen 1890
und 1910, in den goldenen Jahren
der Belle Epoque, boomte die Hotellerie.
Alleine in der Stadt Luzern entstanden
28 neue Hotels, und die Zahl der Gäste-
betten vervielfachte sich zwischen 1892
und 1914 von 3800 auf 9400. Nun reisten
nicht mehr nur Adlige und Schwerreiche
in die Innerschweiz, sondern auch Fabri-
kanten, Beamte, Geschäftsleute, Anwälte
und Ärzte. Zunächst stammte der grösste
Teil der Gäste aus England, seit den Acht-
zigerjahren des 19. Jahrhunderts auch aus
Deutschland. Vor dem Ersten Weltkrieg
machten die Deutschen rund einen Drittel
der Gäste aus; dahinter folgten Engländer,
Franzosen, Amerikaner und Schweizer.

➔

2007

2014

Lesebeispiel:
Schweizer Übernachtungsgäste
der Hotellerie gaben im Kanton
Luzern 2014 total 112,5 Mio.
Franken aus.
Gegenüber 2007 ist dieser Wert
angestiegen, da sowohl
die Logiernächte als auch die
durchschnittlichen Tagesausgaben
zugenommen haben.

Total Tagesausgaben
in Millionen Franken

Anzahl Logiernächte Hotellerie

D
ur
ch
sc
hn

it
tl
ic
he

Ta
ge
sa
us
ga
be
n

0

50

150

250

350

450

550 Franken

0 100 000 200 000 300 000 400 000 500 000 600 000 700 000 800 000

übrige
Welt

127,7 Mio.

26,3 Mio 112,5 Mio.

50,6 Mio.

51,2 Mio.

13,9 Mio.

Asien

Amerika

Schweiz

übriges
Europa

Deutschland

Grafik: web;
Quelle: Schweiz Tourismus (2014)

Grafik: web;
Quelle: Schweiz Tourismus (2014)

Tagesausgaben von Übernachtungsgästen im Kanton Luzern
Anzahl Logiernächte, durchschnittliche und totale Tagesausgaben in Millionen Franken, 2007 und 2014

See und Berge
locken die Touristen
seit 200 Jahren in die

Zentralschweiz – hier der
Felsenweg auf der Rigi.

Bild Christian Perret
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Die Seerose zieht die Massen an. Bereits haben fast 60 000 Gäste

die schwimmende Plattform auf dem Vierwaldstättersee besucht.

Die letzten Gelegenheiten bieten sich in Flüelen und Vitznau.

«Seetaugliche Gastfreundschaft», titelte die
«Neue Zürcher Zeitung» am 24. Juli 2015
in ihrem Bericht über die Seerose und das
Gästival. Und sie strich die «überregional
grosse Anziehungskraft» der ausserge-
wöhnlichen Plattform hervor: «Besucher

aus der ganzen Schweiz lassen sich auf
der Seerose verwöhnen.» Tatsächlich lässt
sich bereits heute sagen, dass sich die
Besucherzahlen auf der schwimmenden
Plattform weit über den Erwartungen be-
wegen. Budgetiert waren 45 000 Besucher,

Die Seerose übertrifft die Erwartungen

Zuschauermagnet
Ein faszinierendes
Programm und ein

aussergewöhnlicher
Sommer bescheren
der Seerose volle

Ränge – hier an der
Eröffnung in Luzern.
Bild Emanuel Ammon



➔

bisher – nach den Aufenthalten in Luzern,
Stansstad, Brunnen, Alpnachstad und
nach dem Auftakt in Flüelen – sind schon
fast 60 000 Gäste gezählt worden. «Das ist
ein wunderbarer Erfolg», freut sich Adel-
bert Bütler, Präsident des Vereins «200
Jahre Gastfreundschaft Zentralschweiz».
Doch nicht nur die Zahlen freuen die
Gästival-Macher, auch die Stimmung auf
der Seerose und die Resonanz auf die Ver-
anstaltungen und die historischen Figuren

bestätigen, dass sich das Konzept bewährt
hat, die Seerose zu einem Event-, aber auch
zu einem Begegnungsort zu machen.

Ort der Begegnung
«Es ist eine Freude zu sehen, wie offen
und interessiert sich die Gäste auf der See-
rose auf unsere Themen einlassen – auf
die Gastfreundschaft und die Tourismus-
geschichte», sagt Jost Huwyler, Co-Pro-
jektleiter des Gästivals. Besonders beliebt

Seerose:
Alles für
15 Franken
Betriebszeiten
der Seerose:
Täglich von 10 bis
17.30 Uhr; Tür-
öffnung am Abend
ab 18 Uhr.

Preise:
Tag: Erwachsene:
15 Franken (inkl. ein
Getränk), Mehrfach-
eintritt, zwei Kinder
in Begleitung gratis.
Jugendliche von
12 bis 16 Jahren (ohne
Begleitung), AHV/
IV-Bezüger, Studen-
ten: 10 Franken.

Abend: Erwachsene:
15 Franken. Kinder
und Jugendliche
(unter 16 Jahren nur
in Begleitung), AHV/
IV-Bezüger, Studen-
ten: 10 Franken.

Vorverkauf:
www.gaestival.ch,
www.ticketcorner.ch
oder an den üblichen
Ticketcorner-Vorver-
kaufsstellen, Bahn-
schaltern und Tourist-
Infos in der Zentral-
schweiz. Schulen,
Gruppen, Personen
im Rollstuhl und
Corporate Events:
ticketing@gaestival.ch
oder 041 375 75 24
(Montag bis Freitag
zu den Bürozeiten).
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➔ sind tagsüber die historischen Figuren, die
Geschichten aus den Anfängen und aus
der Neuzeit des Tourismus erzählen, und
die Gastfreundschaftskurse. «Wir haben
Besucher, die zwei- oder dreimal auf
die Seerose kommen, um die historischen
Figuren zu sehen», so Jost Huwyler.

«Immer begeistert»
Gross ist auch die Resonanz auf die
Abendveranstaltungen und die
Mischung der Programme, die von
Publikumsmagneten bis zu Nischen-
produktionen reichen. Es sei «ein
buntes Programm», schrieb der «Bote
der Urschweiz» nah dem Gastspiel
der Seerose in Brunnen, «von total aus-
verkauft mit Warteschlangen bis zu einer
unteren Grenze von bis zu 100 Gästen.
Immer aber waren die Besucher begeis-
tert.» Auf der Seerose ist die Begeisterung
spürbar, und sie hat viel mit dem Thema
zu tun, dem sich das Gästival verschrieben
hat – mit der Gastfreundschaft. Sie ist
das wiederkehrende Thema auf der
Seerose. Tagsüber sind es die spielerischen
Gastfreundschaftskurse und die Gast-
geber, die für eine entspannte, herzliche

und offene Atmosphäre sorgen.
Sie lassen den Funken der Gastfreund-
schaft auf die Gäste überspringen.
So facettenreich das Programm der

«Dies ist wirklich einzigartig!»
Das Echo auf die Seerose ist gewaltig. Auch die Künstler sind fasziniert und äussern
sich begeistert auf ihren Facebook-Seiten. Hier einige Auszüge:

Naturally 7 (A-cappella-Band aus New York): «Wir sind schon überall auf der Welt auf-
getreten. Aber dies ist wirklich einzigartig!» (nach dem Konzert mit Ivo in Brunnen)

Johnny Burn (Comedian): «Ein bezauberndes Publikum auf der Seerose. Wowow, das
war ein schöner Abend mit euch!»

Leonard (Schlagerstar): «Das Jubiläums-Konzert auf der Seerose in Brunnen war für
mich ein einmaliges Erlebnis und das schönste Geschenk zum 30-Jährigen. Wenn es
immer so wäre, würde ich doch glatt nochmals 30 Jahre auf der Bühne stehen.»

Zu den beliebten Gastfreundschaftskursen im Tagesprogramm schreibt der «Bote der
Urschweiz» (Ausgabe vom 29. Juli 2015): «Beim Verlassen der Seerose bei der Kasse
dann das Aha-Erlebnis. Genau so geht es: Kassenfrau Maya weiss auf jede Frage des
Publikums eine Antwort. Sie erklärt, was gerade auf der Seerose läuft, was am Abend
los ist, was morgen. Sie bindet den Leuten die Bändel ums Armgelenk. Sie wünscht
einen schönen Aufenthalt, und sie hat sichtlich Spass an der Arbeit. Wie alle anderen,
die auf der Seerose arbeiten, besuchte auch sie im Vorfeld einen eintägigen Gast-
freundschaftskurs an der Hotelfachschule in Luzern. ‹Es war ein genialer Tag›, strahlt
sie und beweist damit einmal mehr: Freundlichkeit kostet nichts.»

➔

Von unten gegen den
Uhrzeiger:

Luzern
29. Mai bis 21. Juni
Stansstad
25. Juni bis 12. Juli
Brunnen
16. Juli bis 2. August
Alpnachstad
6. bis 23. August
Flüelen
27. August bis
13. September

Der letzte Halt folgt in
Vitznau vom 17. Sep­
tember bis 4. Oktober.

Die
Reise der
Seerose
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Abendveranstaltungen auf der Seerose
ist, so fokussiert sind die Inhalte auf das
Thema der Gastfreundschaft – ob Rock-
oder Klassikkonzert, ob Comedy, Theater
oder Talk.

Witz und Tiefgründigkeit
Dabei haben sich die Künstler mit einer
Mischung von Witz und Tiefgründigkeit,
immer aber mit Einfallsreichtum, auf
das herausfordernde Thema eingelassen.
Sie greifen es auf, indem sie – wie die
künstlerisch hochstehenden und einzig-
artigen «Carte Blanche»-Produktionen
der fünf Kantone – die Gastfreundschaft
musikalisch und/oder theatralisch in-
szenieren, oder sie nehmen selber die
Rolle des Gastgebers ein, indem sie – wie
der Nidwaldner Rockmusiker Ivo, der
Luzerner Comedian Johnny Burn oder
Talkmaster Dominic Deville – ihre
eigenen Gäste auf die Seerose einladen.
Auch hier reicht der gastfreundschaftliche

➔

Nadelöhr nach Alpnachstad
Zentimeterarbeit war gefragt, gleich zweimal. Die erste
Unterquerung der Acheregg-Brücke – in der Nacht vom
3. auf den 4. August 2015 – war ein Spektakel. Es lockte
zahlreiche Zaungäste an, die bis nach 1 Uhr blieben, um
zu sehen, ob die Seerose tatsächlich durch das Nadel-
öhr unter der Brückendurchfahrt passte. Sie tat es, und
die Unterquerung am Abend des 24. August 2015 fühlte
sich für die Verantwortlichen bereits wie eine lockere
Routineangelegenheit an.

Vorausgegangen war der Aktion erstens eine ingenieur-
technische Meisterleistung, zweitens eine stabsmässige
Vorbereitung der Kibag. Weil die Seerose mit ihrer Breite
von 48 Metern und ihrer Höhe von 12 Metern (bei einge-
klappten Blütenblättern) zu gross war für die Durchfahrt
unter der Acheregg-Brücke, waren die Ingenieure bereits
bei der Planung der Plattform gefordert.

Sie konzipierten die Seerose mit abnehmbaren Blüten-
blättern. Sowohl die oberen als auch die seitlichen
Blütenblätter wurden unmittelbar vor der Durchfahrt –
bei der Holcim in Stansstad und der Steinag im Rotz-
loch – demontiert und nach der Passage der Brücke
wieder angebracht. Was einfach tönt, dauerte für die
Spezialisten der Kibag jeweils vier Stunden.

Um die erforderliche Höhe bei der Unterquerung zu
erreichen, liessen sich die Ingenieure zudem etwas Be-
sonderes einfallen: Zwei der drei Pontons, auf denen die
Seerose schwimmt, sind flutbar. Dadurch lässt sich die
Plattform um einen Meter absenken. Das heisst: Die fast
500 Tonnen schwere Seerose wurde mit rund 780000
Litern Wasser geflutet (rund 90 Prozent der möglichen
Menge) und von zwei Schleppbooten der Kibag unter
der Brücke hindurchgezogen.

Die Durchfahrt dauerte jeweils lediglich fünf Minuten.
Begünstigt wurde die Aktion durch den tiefen Wasser-
stand im Vierwaldstättersee, weshalb nicht die gesamte
Flutungskapazität ausgeschöpft werden musste. Auf
beiden Seiten wie auch in der Höhe blieb so ein Spiel-
raum von rund 1,5 Metern, vom Tiefbauamt des Kantons
Nidwalden war zusätzlich das Gerüst der Brückensanie-
rung provisorisch zurückgebaut worden.
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Dialog, damit der Funke auf das Publikum
überspringt.

Verankert in den Regionen
Dies und die regionale Verankerung
der Programme sind die beiden Erfolgs-
faktoren auf der Seerose. Denn immer
geht es neben der Gastfreundschaft auch
um die Zentralschweiz. «Es war immer
unser Ziel, einen breiten Querschnitt
durch das Kulturschaffen in der Zentral-
schweiz zu bieten», sagt Christoph Risi,
Projektleiter Seerose des Gästivals. «Dazu
gehören sowohl Massen- als auch Nischen-
produktionen.»

Diese regionale Verankerung – auch tags-
über mit den kantonalen Formationen
und den historischen Figuren – zieht das
Publikum in Scharen an. Und sie erweist
sich – was für ein Kompliment an die
Zentralschweiz – als eine Plattform mit
«überregional grosser Anziehungskraft».

Sämtliche Informationen zum
Gästival und zum Programm sowie
Tickets unter www.gaestival.ch

Bild links:
4. August 2015, 1.02
Uhr: Die Seerose unter­
quert die Acheregg­
Brücke.

Bild unten:
Die historischen Figuren
auf der Seerose sind ein
Highlight – hier Werner
Bodinek als Cäsar Ritz.
Bilder Emanuel Ammon/
Luftfilm.ch, Geri Born
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In der Nähe von schneebedeckten Bergen, dem Vierwaldstättersee
und der weltberühmten Kapellbrücke verarbeiten unsere Chocola-
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Bereits jetzt lässt sich sagen, dass das Gästival
die Erwartungen bei weitem übertreffen
wird. Worauf gründet dieser Erfolg?
Jost Huwyler: Es ist die Einzigartigkeit des
Projektes. Hier kommen Kräfte und Inte-
ressen zusammen, die sonst vielleicht das
Heu nicht auf der gleichen Bühne haben,
die sich aber für etwas Aussergewöhnliches
engagieren. Nur schon die Tatsache, dass
sich die fünf Kantone der Innerschweiz in
einem solchen Projekt zusammenschlies-
sen, ist eine kleine Pioniertat.
Beat Heuberger: Hinzu kommt die breite
Abstützung. Neben der öffentlichen Hand
sind es vor allem Private, Unternehmen,
Stiftungen, Gönner, die am gleichen Strick
ziehen. Und die lokale Verwurzelung. Das
zeigt sich in den Programmen auf der See-
rose, die immer mit der Gastfreundschaft
und der Zentralschweiz zu tun haben.

Und das Wetter.
Huwyler: Ja, wenn die einen von einem
«Jahrhundertsommer» sprechen, dann
ist es für uns – in Anlehnung an unser Jubi-
läum – ein Zweijahrhundertsommer.

Damit ist auch das Budget, immerhin
8 Millionen Franken, im Trockenen?
Heuberger: Es bleibt – bis zum Schluss –
sehr anspruchsvoll, die Ertragsziele zu er-
reichen – insbesondere auf der Seerose. Wir
werden zwar weit mehr Eintritte auf der
Seerose verbuchen, als wir budgetiert haben.
Allerdings liegen die Durchschnittspreise
unter dem budgetierten Durchschnittswert.

Weshalb?
Heuberger: Wir haben mehr Senioren und
Jugendliche auf der Seerose als erwartet –
vor allem aber Kinder, die gratis sind. Das

ist ein Erfolg, denn wir wollten Familien an-
sprechen, das wirkt sich aber auf das Budget
aus. Zudem geben wir ein Gratisgetränk mit
dem Tagesticket ab, das war ursprünglich
nicht vorgesehen, und auch die Aktionen
unserer Partner – etwa die Halbpreis-Aktion
der Raiffeisenbank – sind ein voller Erfolg,
drücken aber auf den Durchschnittspreis.

Das heisst für das Budget?
Heuberger: Wir setzen nach wie vor alles
daran, eine schwarze Null zu schreiben.

Was war die grösste Herausforderung?
Huwyler: Die unterschiedlichen Kräfte
und Interessen zusammenzubringen.
Das Gästival ist ein komplexes Projekt mit
einem anspruchsvollen Thema. Wenn es
uns gelungen ist, die gegenseitige Verstän-
digung zwischen Wirtschaft und Kultur
oder zwischen Tourismus und Landschafts-
schutz zu fördern, dann ist dies ein Prozess,
der auch mit Gastfreundschaft zu tun hat.

Und was bleibt Ihnen als Ihr persönliches
Highlight in Erinnerung?
Heuberger: Ganz klar der 1. August in
Brunnen: Aufstehen bei orkanartigen
Stürmen im Rollhotel im Lido Brunnen,
danach – trotz schlechten Prognosen –
immer schöneres Wetter, Besuch mit der
Bundespräsidentin auf dem Rütli, ein
abwechslungsreicher Abend auf der Seerose
und als Highlight der (nicht angekündigte)
Besuch meines 20-jährigen Sohnes zum
Schlummertrunk. Was will man mehr!
Huwyler: Das Team. Und dass in einem sol-
chen Ad-hoc-Projekt alle Beteiligten, auf der
Seerose und an den einzelnen Standorten,
ausgezeichnet miteinander kooperiert haben.
Dafür danken wir allen ganz herzlich.

Gästival­Projektleitung

«Zweijahrhundertsommer»

Mehr als 60 000 Gäste

werden die Seerose bis

Ende September besucht

haben – das Gästival

ist ein grosser Erfolg.

Die beiden Projekt­

leiter, Beat Heuberger

und Jost Huwyler,

sprechen über

die Gründe.

Beat Heuberger (46, links) und Jost
Huwyler (46) sind Inhaber der
H+H Management GmbH in Luzern
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Den Abschluss ihrer Reise rund um

den Vierwaldstättersee macht die

Seerose in Vitznau. Der Verein MuTh

nutzt die Gelegenheit, um auf seine

Zukunftsvisionen aufmerksam zu

machen. Er wird die Seerose als

Teil des geplanten Musikcampus

übernehmen. Vom 23. September

bis 4. Oktober 2015 findet das erste

MuTh­Festival statt.

Visionär sind die Ziele, die sich der Verein
MuTh (Musik und Theater, siehe auch Kas-
ten) gesetzt hat. Er wird in Vitznau einen
nationalen Campus für Jugend, Musik und
Theater, analog dem Centro Sportivo in
Tenero, aufbauen. «Auch Tenero, heute
Inbegriff der Ausbildung im Bereich
Jugend und Sport, hat einmal mit ein paar
Zelten und einem Sportplatz begonnen»,

sagt der 28-jährige Fabio Küttel, Musik-
schulleiter, Dirigent und Geschäftsführer
des Vereins MuTh in Vitznau. «Dieses
visionäre Denken übernehmen wir für
unser Ziel eines nationalen Musikcampus.»

Verein in Vitznau übernimmt die Seerose

Eine Rose für die Jugend

Zentrum für Jugend,
Musik und Theater
Mit MuTh Vitznau entsteht ein natio-
nales Zentrum für Jugend, Musik und
Theater – ein schweizerisches Kompe-
tenzzentrum für alle Arten von Musik,
Musikpädagogik und Nachwuchsför-
derung, vergleichbar mit dem Centro
Sportivo Tenero von Jugend und Sport.

MuTh (Musik und Theater) ermöglicht
die Durchführung von Probelagern für
bestehende Musikensembles, Chöre
oder Theatergruppen mit eigenen mu-
sikalischen und pädagogischen Leitern.
Darüber hinaus sollen Schulklassen ver-
schiedener Schulniveaus, insbesondere
auch der Real- und Sekundarstufe,
Musiktheaterwochen durchführen
und auftreten können – dies unter
professioneller Leitung. Hinzu kommen
Weiterbildungsveranstaltungen für
Lehrer, Chorleiter, Blasmusikdirigenten,
Stimmbildner etc.

www.muth.ch
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➔

In diesen Campus wird auch die Seerose
integriert, die vom 17. bis 20. September
2015 mit dem Gästival-Programm in Vitz-
nau gastiert. Danach wird sie vom Verein
MuTh übernommen. Ermöglicht werden
das Engagement und die nachhaltige Nut-
zung der Seerose durch die Unterstützung
der Park Hotel Vitznau AG. Bewilligun-
gen, dass die Seerose vor Vitznau ankern
darf, liegen bis Ende 2018 vor.

«Vorbereiten, verhandeln, abklären»
Wie häufig und wie lange die Seerose
für Festivals, Konzerte oder Proben und
im Rahmen von Jugendlagern eingesetzt
werden kann, ist zum heutigen Zeitpunkt
offen. Dies hängt auch von den Erfahrun-
gen ab, die man mit dem ersten MuTh-
Festival vom 23. September bis 4. Oktober
2015 machen wird. «Wir sind intensiv am
Vorbereiten, Verhandeln, Abklären und
Formulieren von Zielen», sagt Küttel.

Vorderhand konzentriere sich der Verein
auf bestehende Infrastrukturen in den
Seegemeinden. Langfristig sei aber ein
zentrales Gebäude mit Probe-, Verpfle-
gungs- und Unterkunftsräumen geplant.
Dabei wolle man ein Konzertlokal, ein
Gesamtprobelokal, Bühnenprobeloka-
le, Registerräume, Einzelproberäume,
Verpflegungsmöglichkeiten, Unterbrin-
gungsmöglichkeiten, die Verwaltung von
Musikinstrumenten wie Klavieren und
Schlagzeugmaterialien anbieten.

Jährliches MuTh-Festival
Um auf die breite musikalische Jugend-
arbeit aufmerksam zu machen, veranstaltet
der Verein jährlich das MuTh-Festival.
Dieses beschäftigt sich mit jungen Ensem-
bles und Solisten aus allen Stilbereichen.
Dabei sollen Jugendformationen und
junge Theaterschaffende aus der ganzen
Schweiz und dem Ausland auftreten.

Fabio Küttel,
Geschäftsführer des
Vereins MuTh, hat
Grund zur Freude:
Vor dem Hafen von
Vitznau wird die
Verankerung der
Seerose vorbereitet.
Diese wird ab dem
17. September in
Vitznau gastieren.
Bild Stefan Ragaz
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